
  [image: ]


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  Theo Schwartz


  lebt als Autor, Redakteur und Übersetzer mit seiner Familie in der Nähe von München. Nach seinem Studium arbeitete er bei verschiedenen Kinder- und Jugendbuchverlagen und betreut seit einigen Jahren im Egmont Franz Schneider Verlag mehrere Buchserien, darunter „Bibi Blocksberg" und „Bibi und Tina".


  [image: ]


  Die Deutsche Bibliothek - CIP-Einheitsaufnahme


  Schwarte, Theo:


  Bibi und Tina / Theo Schwartz. - München : Egmont Schneider


  Bd. 18. Die Tierärztin: nach Ulf Thiem. - 1999 ISBN 3-505-10988-6


  [image: ]


  Dieses Buch wurde auf chlorfreies, umweltfreundlich hergestelltes Papier gedruckt. Es entspricht den neuen Rechtschreibregeln.


  Der Schneider Verlag im Internet: http://www.schneiderbuch.de


  © 1999 hör+lies Verlag GmbH, Berlin


  Lizenz durch Christiane Gosda Lizenzagentur GmbH, Hamburg


  © 1999 für die Buchausgabe


  by Egmont Franz Schneider Verlag GmbH


  Schleißheimer Straße 267, 80809 München


  Alle Rechte vorbehalten


  Titelbild: hör+lies Verlag GmbH, Berlin


  Illustrationen: Publispain S.L., Barcelona


  Umschlaggestaltung: ART-DESIGN Wolfrath, München


  Lektorat: Michael Czernich


  Herstellung/Satz: Gabi König, 12,5" Helvetica


  Druck: Presse-Druck, Augsburg


  Bindung: Conzella Urban Meister, München-Dornach


  ISBN 3-505-10988-6


  Inhalt


  Wie alles anfing ...17


  Der kleine Hund21


  Frau Doktor persönlich37


  Beim Mühlenhofbauern51


  Frau Doktor und ihr Pferd63


  Ein Ausritt zu dritt74


  Ein Heim für Schnuffel82


  Noch ein „Findelkind"90


  Wollen wir Freunde sein?98


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  Wie alles anfing .


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin:


  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf Hexenkongressen zu Gast, und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!'\ befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied. Sie


  haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Der kleine Hund


  Ja, die beiden Mädchen vom Martinshof kannte wirklich jeder in Falkenstein und in der näheren Umgebung. Sie waren immer freundlich und hilfsbereit, aber auch kess und selbstbewusst, wenn es darauf ankam, und sie konnten reiten, als hätten sie das halbe Leben im Sattel verbracht. Wer einmal gesehen hatte, wie Bibi auf ihrer Stute Sabrina und Tina auf ihrem Hengst Amadeus in geradezu halsbrecherischem Tempo über die Waldwege und Wiesen des Falkensteiner Forsts galoppierten, der konnte wirklich neidisch werden.


  Heute war bei den beiden wieder einmal ein Wettreiten angesagt. Nach dem Frühstück und dem Stalldienst am Vormittag hielt sie nichts mehr auf dem Hof. In Windeseile waren Amadeus und Sabrina aufgesattelt, und los ging's! Die neu angelegte Schonung im Falkensteiner Forst war ihr Ziel. Um die Schonung hatte Graf Falko von Falkenstein, der Eigentümer des Forsts, einen Ringweg anlegen lassen. Diesen Ringweg wollten Bibi und Tina testen, ob er eine gute Strecke für Wettritte abgab.


  Bibi nahm den linken Bogen, Tina den rechten. Beide führten in einem Halbkreis um die Schonung herum, und wo die beiden Bogen zusammentrafen, befand sich ein ebenfalls neu angelegter Waldparkplatz. Er sollte das Ziel sein. Die Strecke war für beide gleich lang, jetzt kam es allein auf die Ausdauer der Pferde und auf das Können ihrer Reiterinnen an, wer das Rennen gewann!


  Es schien fast, als hätten sich Sabrina und Amadeus vorher abgesprochen, denn Bibi und Tina kamen genau gleichzeitig bei der Schranke an, die den Parkplatz von der Ring-


  Straße abtrennte, die nur für den Forstverkehr frei war.


  „Wow! Wie verabredet!" Bibi tätschelte Sabrina den Hals. „Brav, meine Süße!"


  „Ja, das war Maßarbeit!", pflichtete ihr Tina bei.


  „Genau", meinte Bibi. „Besser hätte ich es nicht hexen können. Aber..."


  .....eigentlich wollte ich ja Erste sein!", riefen sie wie aus einem Mund. Sie sahen sich an und prusteten laut los. Es war schon lustig, wenn zwei Menschen im selben Moment dasselbe sagten.


  Bibi und Tina verschnauften noch ein wenig und gönnten auch ihren Pferden eine kleine Pause. Gerade als sie weiterreiten wollten, hörten sie in der Nähe ein leises Winseln.


  „Tina, hör doch mal!" Bibi sah sich suchend um. „Das klingt wie ein Hund."


  „Hört sich ja schrecklich an!", stellte Tina fest. „Da ist was passiert. Komm, wir suchen ihn."


  Die beiden saßen ab und gingen dem Winseln nach. Sie brauchten nicht lange zu suchen, da fanden sie den Hund, einen kleinen dunklen Mischling, völlig verstrubbelt und verschmutzt. Er war mit einem Strick an einen Baum gebunden und winselte herzzerreißend.


  „So eine Gemeinheit!", empörte sich Bibi. „Wie kann man einen Hund so kurz anbinden? Der würgt sich doch selbst. Seinem Besitzer sollte man gehörig die Meinung geigen."


  „Wo kann der sein?" Tina blickte sich um. „He! Hallo! Ist hier jemand? Haaalllooo!" Doch niemand antwortete.


  „Gib dir keine Mühe", winkte Bibi ab. „So, wie der Hund aussieht, holt ihn keiner ab. Der ist ausgesetzt worden, da bin ich sicher."


  „Und obendrein angebunden worden, damit er seinem Herrchen nicht hinterher läuft. Das armé Tier!", sagte Tina mitfühlend.


  „So einem Ekel würde ich nicht hinterher laufen", meinte Bibi.
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  „Aber Hunde sind auch richtigen Mistkerlen treu", erwiderte Tina.


  „Ja, leider. Komm, wir machen ihn erst einmal los."


  Bibi bückte sich zu dem Hund hinunter, doch da fing dieser zu knurren an und zog die Lefzen ein Stück hoch.


  „He, sei lieb, kleiner Kerl", sagte Bibi mit leiser, ruhiger Stimme. „Ich tu dir nichts, ich bin deine Freundin."


  „Lass es lieber, Bibi." Tina hielt zwei Schritte Abstand. „Der beißt dich sonst noch."


  Bibi versuchte es weiter, doch der Hund ließ sich nicht anfassen, er hatte Angst. Wer weiß, wie lange er schon hier angebunden war. Einen Tag? Zwei Tage? Oder gar noch länger?


  „Mit gutem Zureden schaffen wir das nie", stellte Bibi fest. „Na gut, dann eben anders: Eene meene kugelrund, weg ist die Angst, brav ist der Hund. Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, und schon wedelte der Hund mit dem Schwanz, jaulte freundlich und versuchte an Bibis Beinen hochzuspringen. Sie band ihn los, nahm ihn auf den Arm, und er leckte ihr stürmisch über das Gesicht.


  „Ich möchte wissen, wie er heißt", meinte Tina und streichelte dem Hund sanft über den Kopf. „Heißt du etwa .Fiffi'?"


  Der Hund jaulte und bohrte seine Schnauze unter Bibis Jacke.


  „Der sieht doch nicht wie ein,Fiffi' aus!" Bibi lachte. „Das hat er dir gerade bestätigt."


  „Dann heißt er vielleicht .Purzel'?"


  Der Hund jaulte lauter und kläffte.


  „Tja, .Purzel' heißt er leider auch nicht." Bibi legte den Kopf zurück und sah den Hund an. „Ich glaube, du heißt .Schnuffel'!"


  Da bellte der verschmutzte Zottelhund laut auf und wackelte wild mit dem Schwanz.


  „Volltreffer! Super!", lobte Tina. „Der Name scheint ihm zu gefallen! Mir übrigens auch. .Schnuffel' - das klingt so nach Spaß haben, nach Rumtoben und Knuddeln."


  „Genau!", pflichtete Bibi ihrer Freundin bei.


  „Und deshalb nehmen wir jetzt den Schnuffel mit nach Hause."


  Im leichten Trab ritten Bibi und Tina zurück zum Martinshof. Schnuffel sprang ausgelassen neben den Pferden her und bellte lauthals. Davon wurden die Hühner aufgeschreckt, die gelangweilt in der Erde scharrten. Laut gackernd stoben sie in alle Richtungen davon, und Hahn Hubert, derauf der Spitze des Misthaufens stand, stieß einen empörten Schrei aus.


  Die Mädchen stiegen ab, und Tina nahm Schnuffel auf den Arm. Er war ganz schön schwer, und er roch auch nicht besonders gut. Sie rümpfte die Nase, als sie mit dem Hund auf dem Arm zum Wohnhaus ging. Bibi blieb dicht hinter ihr. Frau Martin, durch das Klappern der Pferdehufe und den Hahnenschrei aufmerksam geworden, trat aus der Tür. Sie machte eine abwehrende Handbewegung, als die Mädchen schnurstracks auf die Haustür zusteuerten.
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  „Nein! Nein! Nein! Nicht ins Haus!", rief sie. Schnuffel legte die Ohren an und winselte leise. „Ist ja schon gut, Kleiner." Frau Martin senkte die Stimme. „Das geht nicht gegen dich, das geht nur gegen dein schmutziges Fell."


  Da bellte der Hund fröhlich, und Tina sagte schnell: „Genau, Mutti! Schnuffel muss dringend gebadet werden."


  „Aber nicht im Haus, Tina. Das Tier steckt sicher voller Ungeziefer, und wer weiß, vielleicht schleppt er sogar Krankheitserreger mit sich herum."


  Tina wollte protestieren, doch ihre Mutter duldete keinen Widerspruch. „Nichts da! Badet ihn von mir aus in dem großen Zuber drüben bei der Scheune."


  Na ja, das war immerhin ein Anfang, dachte Tina und fragte vorsichtig: „Kann ich ihn behalten, Mutti?"


  „Nein, Kind", sagte Frau Martin bedauernd, „du kennst doch die Gründe."


  „Welche Gründe?", fragte Bibi, die sich


  Schnuffel ganz gut auf dem Martinshof vorstellen konnte.


  „Eine ganze Reihe von Gründen. Es gibt hier nachts viele Geräusche, bei denen ein Hund sofort anschlagen würde. Das geht schon wegen der Ferienkinder nicht, die brauchen ihren Schlaf."


  „Aber gerade die Ferienkinder würden den Schnuffel sehr lieb haben", wandte Bibi ein.


  „Ja, auch das ist ein Grund", fuhr Frau Martin fort. „Es würde nämlich um Schnuffel ein ständiges Hin- und Hergezerre geben. Und viele Kinder gehen mit Tieren nicht gerade sanft um. Der arme Hund würde völlig durchdrehen und vielleicht sogar bissig werden."


  Hmmm. Bibi guckte enttäuscht. Aber sie musste zugeben, dass Frau Martin Recht hatte.


  „Aber ihr könnt euch ja mal umhören, wer hier in der Gegend einen Hund haben möchte", schlug Tinas Mutter vor. Tina machte große Augen.


  „Dann kann er erst mal hier bleiben?"


  „Vorläufig ja."


  „Danke, Frau Martin!"-„Danke, Mutti!" Bibi und Tina strahlten.


  „Ihr könnt ihm im Schuppen ein Lager zurecht machen. Ach, und noch was, Tina ... Ruf anschließend gleich in der Tierarztpraxis an. Robert soll sich den Hund mal ansehen. Ich möchte nicht riskieren, dass er die anderen Tiere möglicherweise ansteckt."


  Bibi und Tina gingen mit Schnuffel hinüber zum Holzschuppen. Als sie die Tür öffneten und eintraten, runzelten sie die Stirn. Na, sehr gemütlich sah es hier drinnen aber nicht aus. Außerdem war es kalt, und durch die Bretterwände pfiff der Wind. Hier würden sie Schnuffel nicht einsperren! Aber wo konnten sie ihn dann hintun?


  „Er braucht eine Hundehütte", stellte Bibi fest, „direkt vor dem Schuppen."


  „Ha-ha." Tina verzog das Gesicht. „Woher nehmen und nicht stehlen?"


  „Eine Hütte kann man doch selber bauen", schlug Bibi vor.


  „Und wer bitte soll das machen? Du und ich bestimmt nicht, und Holger hat keine Zeit für so was."


  „Tja, dann muss ich eben ...", begann Bibi, und Tina vollendete schnell den Satz: „Hexen? - Nein, lieber nicht. Du weißt doch, wie meine Mutter darüber denkt."


  „Aber Schnuffel braucht ein Dach über dem Kopf!" Bibi ließ nicht locker, und schließlich willigte Tina ein.


  „Okay. Wo du Recht hast, hast du Recht."


  „So ist es", sagte Bibi. „Also: Eene meene Saus und Braus, ein schönes großes Hundehaus. Eene meene langer Rüssel, mit Fressnapf und mit Wasserschüssel. Hex-hex!"


  Oh, da hatte sich die kleine Hexe aber mächtig ins Zeug gelegt! An der Hauswand stand jetzt eine schöne, stabile Hundehütte aus Holz mit einem wetterfesten Dach. Und weil Bibi gerade so schön in Fahrt war, hexte sie gleich noch die Flöhe und das andere Ungeziefer aus Schnuffels Fell heraus und warmes Wasser mit einem Spritzer Schaum-


  bad in den Zuber hinein. Wer schleppt denn schon gern schwere Eimer?, dachte sie.


  Schnuffels Bad wurde zu einer regelrechten Wasserschlacht. Schnuffel tobte wie ein Wilder in seinem Badezuber herum, sprang heraus, schüttelte sich, dass sich ein kräftiger Sprühregen über Bibi und Tina ergoss, und sprang in hohem Bogen wieder hinein, dass das Wasser nach allen Seiten spritzte. Am Schluss wusste man gar nicht mehr, wer gebadet werden sollte. Sie waren alle drei von Kopf bis Fuß pitschnass. Mit vereinten Kräften schafften Bibi und Tina es dann aber doch, Schnuffels Fell zu säubern und den Hund anschließend kräftig abzurubbeln. Es war ein warmer Tag, deshalb ließen sie Schnuffel auf dem Hof herumtoben. Bald würde sein Fell trocken sein.


  Tina erinnerte sich an den Auftrag ihrer Mutter und ging ins Haus, um in der Praxis von Doktor Robert Eichhorn, dem Tierarzt, anzurufen. Am anderen Ende meldete sich eine Frauenstimme, die Tina nicht kannte.
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  „Praxis Doktor Eichhorn. Guten Tag."


  „Hier ist Tina Martin. Hallo. Kann ich bitte Doktor Eichhorn sprechen?"


  „Doktor Eichhorn ist verreist. Ich bin Doktor Gudrun Spitzweg, seine Vertretung."


  „Oh ... hm ... ja ...", Tina wusste nicht recht, wie sie anfangen sollte, „also, ich rufe vom Martinshof an."


  „Der Martinshof. Ja, ich bin informiert", sagte die Tierärztin sachlich. „Worum geht es denn? Ist ein Pferd krank?"


  „Nein, nein, das nicht!", antwortete Tina. „Es ist nur so ... Wir haben auf einem Parkplatz im Wald einen Hund gefunden. Er wurde ausgesetzt und müsste untersucht werden."


  „Gut", sagte Frau Doktor Spitzweg knapp. „Ich komme am Nachmittag vorbei. Ich kenne den Weg. Bis dann."


  Ein kurzes Klicken in der Leitung folgte. Frau Doktor hatte aufgelegt. Tina machte ein verdutztes Gesicht. Die war aber kurz angebunden!


  Frau Doktor höchstpersönlich


  Aber zuverlässig war Frau Doktor Spitzweg, das musste man ihr lassen. Schon am frühen Nachmittag fuhr der Tierarzt-Jeep mit Schwung auf den Hof. Die Fahrertür wurde aufgestoßen, und eine junge Frau stieg aus. Sie war ungefähr Ende zwanzig, trug Stiefel und Hosen, darüber einen weißen Kittel, und hatte die Haare im Nacken zu einem Knoten frisiert.


  „Frau Doktor Spitzweg?!" Frau Martin kam eilig aus dem Haus gelaufen. „Guten Tag. Wie schön, dass Sie schnell kommen konnten. Vielen Dank. Ich bin Frau Martin."


  Die Tierärztin lächelte flüchtig und reichte Tinas Mutter die Hand.


  „Guten Tag. Ihre Tochter sagte mir, es geht um einen Hund."


  „Ja, ein Findling. Meine Tochter und ihre Freundin Bibi kümmern sich gerade um ihn. Bibi! Tina! Kommt doch mal her!"


  Die beiden Mädchen hatten aus einiger Entfernung den ersten Auftritt von Frau Doktor Gudrun Spitzweg beobachtet und kräftig gelästert.


  „Nicht zu fassen!", zischelte Bibi. „Die taucht blütenweiß und frisch gestärkt hier auf."


  „Geschminkt ist sie auch. Mit dick Lippenstift!" Tina kicherte. „Als ob sie auf einen Ball gehen will."


  „Soll ich ihr ein Ballkleid anhexen?", flüsterte Bibi, und beide prusteten los. Sie kicherten immer noch, als sie die Tierärztin begrüßten. Diese ließ ihren Blick irritiert zwischen den beiden Mädchen hin und her wandern. Für sie stand fest, dass die beiden ausgesprochen dumme Gänse waren. Bibi und Tina wiederum fanden Frau Doktor Spitzweg unheimlich zickig.
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  Somit hielt keiner besonders viel vom anderen.


  Frau Martin wollte natürlich wissen, wohin Robert verreist war, und dazu noch so plötzlich.


  „Es geht um ein Entwicklungshilfe-Projekt in Afrika", erklärte die Tierärztin. Frau Martin nickte beifällig, Robert hatte davon bereits erzählt. „Er musste für einen kranken Kollegen einspringen."


  „Aha. Verstehe. Und wie lange wird er denn wegbleiben?"


  „Ein halbes Jahr", lautete die Antwort. „Zum Glück war ich gerade frei und konnte die Vertretung übernehmen."


  „Nun, da haben wir ja auch Glück", meinte Frau Martin lachend. „Ohne Tierarzt geht es hier draußen auf dem Land nicht."


  „Das ist richtig. Wo bitte ist denn jetzt der Hund, den ich untersuchen soll?", fragte Frau Doktor Spitzweg und griff zu ihrer Tasche. Sie war ja nicht zum Plaudern gekommen.


  Bibi und Tina erklärten sich bereit, sie zu


  Schnuffel zu bringen. Natürlich sorgte die soeben geführte Unterhaltung zwischen den beiden Erwachsenen für neuen Gesprächsstoff. Deshalb gingen die Mädchen schnell ein paar Schritte voraus, damit sie ungestört miteinander tuscheln konnten.


  „Ein halbes Jahr haben wir diese Weißkittel-Zicke noch auf dem Hals!" Tina stöhnte übertrieben auf. „Ein halbes Jahr!"


  „In dem Aufzug will die im Schweinestall oder im Kuhstall arbeiten! Da kriegen die Hühner einen Lachkrampf!", feixte Bibi. „Ich bin gespannt, wie die sich bei Schnuffel anstellt. Bestimmt zieht sie weiße Handschuhe an, bevor sie ihn untersucht!"


  Schnuffel lag vor seiner Hütte. Er sprang auf, als er die beiden Mädchen kommen sah, und wedelte freudig mit dem Schwanz. Doch als sich die Tierärztin näherte, zog er den Kopf ein und knurrte.


  „Schnuffel, sei brav!", beruhigte ihn Tina. „Das ist die Frau Doktor. Die will dich untersuchen. Komm, setz dich wieder hin."


  „Schon gut", wehrte die Tierärztin ab. „Der Hund versteht ja nicht, was du ihm da über mich erzählst."


  „Aber sicher!", widersprach Bibi. „Hunde sind kluge Tiere. Natürlich versteht er das."


  „Oh, wir haben hier eine Expertin!"


  „Das nicht", entgegnete Bibi, „Aber zumindest kenne ich Schnuffel inzwischen ganz gut."


  „Aha." Frau Doktor Spitzweg lächelte spöttisch. „Und deshalb kannst du einen bösartigen Hund friedlicher machen, ja?"


  „Er ist nicht bösartig. Er ist nur misstrauisch und ängstlich", sagte Tina und strich dem Hund, der immer noch feindselig die Ohren angelegt hatte, über den Kopf. „Sei ruhig, Schnuffel! Ganz ruhig."


  „Er ist ein aggressives Tier", stellte die Tierärztin fest. „Ihr wollt mir doch nicht weismachen, dass er euch ohne weiteres an sich herangelassen hat?"


  „Doch", meinte Bibi freundlich. „Aber vorher habe ich ihn natürlich zahm gehext."


  „Zahm gehext!" Die Tierärztin lachte schrill. „Köstlich! Das ist wirklich köstlich! Dann bist du also die Kleine, die angeblich eine Hexe sein soll? Dann hat deine Hexerei aber nicht viel gebracht. Du siehst ja, wie zahm er ist. Er knurrt und hat den Kopf eingezogen. Dieser Hund ist alles andere als zahm!"


  „Manche Hexsprüche sind eben nicht für ewig", verteidigte sich Bibi. „Sie helfen nur eine kurze Zeit. Aber die Flöhe", fügte sie hinzu, „die habe ich auf Dauer weggehext."


  Frau Doktor Gudrun Spitzweg hatte keine Lust mehr zu disktieren und machte eine abwehrende Handbewegung.


  „Es ist genug", sagte sie unwirsch. „Jetzt lasst mich mal an den Hund ran, damit ich meine Arbeit machen kann."


  „Bitte schön!" Bibi trat einen Schritt zurück und konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. „Wie Sie wollen."


  Die Tierärztin packte Schnuffel am Genick, wie sie es gelernt hatte. Aber heute war es irgendwie anders. Sie war ein wenig nervös,


  weil die beiden Mädchen zuschauten, und Schnuffel war auch nervös und obendrein verängstigt. Vielleicht mochte er auch keine weißen Kittel, auf jeden Fall bellte er kurz und schnappte zu! Er erwischte zwar nur den Ärmel des Arztkittels, aber Frau Doktor Spitzweg stieß einen spitzen Schrei aus.


  „Aus! Loslassen!", kreischte sie. „Loslassen! Na, warte! Dir binde ich gleich die Schnauze zu!"


  Bibi und Tina sahen sich erschrocken an. Das hatte gerade noch gefehlt, dass die Zicke ihrem lieben Schnuffel das antat. Bibi sagte schnell einen Hexspruch.


  „Eene meene Kuschelbett, Schnuffel, du bist lieb und nett. Hex-hex! Sehen Sie, so macht man das."


  Schnuffel bellte noch einmal leise und schaute dann die Tierärztin mit schief gelegtem Kopf treuherzig an. Doch die ließ sich davon nicht beeindrucken.


  „Komm mir nicht damit, kleines Fräulein!", schimpfte sie. „Wahrscheinlich reagiert der
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  Hund inzwischen auf deine Stimme. Mit Hexerei hat das überhaupt nichts zu tun. Der Hund muss einen Maulkorb tragen. Er ist gefährlich!"


  „Waaaaas?", riefen die Mädchen wie aus einem Mund.


  „So ein Quatsch!", stieß Bibi verächtlich hervor.


  „Das bespreche ich mit Frau Martin, nicht mit euch!", entschied Doktor Spitzweg. „Und jetzt stört mich nicht länger, ich habe zu tun."


  Argwöhnisch sahen die Mädchen zu, wie Schnuffel untersucht wurde. Er verhielt sich ganz brav und hielt sogar still, als die Tierärztin ihm eine Spritze gab. Bibi war höchst wachsam. Sie hatte sich vorgenommen, der Tierärztin einen Maulkorb anzuhexen, wenn sie Schnuffel auch nur ein Härchen krümmte. Doch es lief alles glatt ab.


  „So, fertig." Frau Doktor Spitzweg erhob sich und blickte die Mädchen kühl an. Kein Lächeln, kein freundliches Wort. „Der Hund ist in Ordnung. Deine Mutter bekommt meinen Befund persönlich, Tina. Sagt ihr, ich warte beim Jeep auf sie."


  Mit diesen Worten klemmte sie sich ihre Arzttasche unter den Arm und eilte zu ihrem Wagen zurück. Bibi und Tina gingen zum Haus hinüber, um Frau Doktors Wunsch zu übermitteln. Sie waren sauer darüber, wie die Tierärztin sie abgekanzelt hatte. Mit dieser eingebildeten Angeberin würden sie kein einziges Wort mehr wechseln. Kein einziges!


  Der Befund, den Frau Doktor Spitzweg über Schnuffel abgab, war ausgesprochen beruhigend: „Der Hund hat deutliche Fellschäden durch Wunden und Ungeziefer, und er ist unterernährt. Aber sonst ist er in Ordnung."


  „Sehr gut." Frau Martin atmete erleichtert auf. „Ein krankes Tier kann ich mir hier auf dem Hof nämlich nicht leisten. Haben Sie eine Ahnung, was es für ein Mischling ist?"


  „Ich tippe auf Schnauzer und Dackel. Die buddeln für ihr Leben gern. Man sieht es bei diesem Hund an den Pfoten."


  „Na ja", Frau Martin lachte und ließ ihren


  Blick in die Weite schweifen, „hier hat er genug zu buddeln."


  „Zur Sicherheit", die Tierärztin griff in die Tasche ihres Kittels und holte eine kleine Dose hervor, „lasse ich Ihnen ein Pulver gegen Flöhe da. Auch wenn die angebliche kleine Hexe sie weggehext haben will."


  Bei diesen Worten verzog sie spöttisch den Mund und warf einen kurzen Blick zu den beiden Mädchen hinüber, die ein Stück weit abseits standen und dem Gespräch zuhörten. Bibi hielt sich mühsam zurück, am liebsten hätte sie der Tierärztin für ihren Spott ein paar Flöhe angehext.


  „Ja ja, die Bibi." Frau Martin schmunzelte. „Das Hexen kann sie nun mal nicht lassen."


  „Unterstützen Sie etwa diesen Unsinn?", fragte Frau Doktor Spitzweg empört.


  „Ach, wissen Sie, Frau Doktor: Es gibt mehr als das, was wir in der Schule gelernt haben."


  „Ich habe schon gemerkt, dass man auf dem Land noch recht abergläubisch ist!", kam es spitz zurück. Frau Martin sah die Tierärztin amüsiert an.


  „Sie werden sich schon noch daran gewöhnen. Sollten wir, was den Hund betrifft, sonst noch etwas beachten?", setzte sie hinzu.


  „Ja, allerdings. Er ist bissig. Wegen der Kinder hier auf dem Hof braucht er unbedingt einen Maulkorb." Bevor Frau Martin protestieren konnte, fuhr sie schnell fort: „Das ist eine ärztliche Anordnung! Besorgen Sie bitte umgehend einen Maulkorb."


  „Gut. Sonst noch etwas?", fragte Tinas Mutter betont sachlich.


  „Nein", antwortete die Tierärztin. Sie machte eine kleine Pause und schlug dann einen freundlicheren Ton an. „Ich habe noch eine private Frage." Frau Martin blickte sie ermunternd an. „Dass ich auf Ihren Anruf hin persönlich gekommen bin und nicht gebeten habe, dass man den Hund in die Praxis bringen soll, hat einen Grund. Ich besitze nämlich ein Reitpferd ... eine Stute. Ich habe sie von meinem Vater zum Examen bekommen."


  „Das ist aber ein großzügiges Geschenk!", meinte Frau Martin.


  „Ja, aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich so schnell einen Job als Urlaubsvertretung bekomme."


  „Und wo liegt jetzt die Schwierigkeit?", fragte Frau Martin.


  „Der Stall, in dem die Stute steht, ist zu weit weg von hier, um in der Freizeit reiten zu können. Ich suche deshalb hier in der Nähe einen Platz für das Tier. Würde das vielleicht auf Ihrem Hof gehen?"


  „Natürlich. Wir sind darauf eingerichtet."


  „Wunderbar!" Frau Doktor Spitzweg freute sich aufrichtig und sah plötzlich gar nicht mehr so streng aus. „Könnte ich Kyra gleich morgen bringen?" Frau Martin war einverstanden, und die Tierärztin drückte ihr dankbar die Hand zum Abschied. „Dann bis morgen. Und denken Sie bitte an den Maulkorb. Es muss leider sein!"


  Beim Mühlenhofbauern


  „Was ist denn nun mit Schnuffel?", bestürmte Tina ihre Mutter, nachdem die Tierärztin in ihrem Jeep vom Hof gefahren war.


  „Alles in Ordnung", beruhigte Frau Martin sie. „Er muss nur ordentlich gefüttert werden. Er ist unterernährt, sagt die Ärztin."


  „Das ist alles? Warum durften wir das nicht gleich erfahren? Es ist wohl unter ihrer Würde, mit uns zu reden. Diese Angeberin!"


  „Ach, so hat sie das sicher nicht gemeint." Frau Martin legte ihrer Tochter begütigend den Arm um die Schulter. „Tina, hör zu, wenn ihr nachher raus zur Koppel reitet..."


  „... dann dürfen wir Schnuffel mitnehmen?", rief Bibi dazwischen.


  „Nein, Bibi. Ich wollte ganz was anderes sagen. Aber was Schnuffel betrifft, den könnt ihr nicht so einfach mitnehmen. Frau Doktor Spitzweg meint, er müsse erst noch einen Maulkorb bekommen."


  „Einen Maulkorb?" Tina riss die Augen auf. „Mutti, die spinnt doch!"


  „Genau, und sie ist herzlos und hasst Hunde", fügte Bibi hinzu.


  „Schluss jetzt!" Frau Martin hatte keine Lust mehr, weiter zu debattieren. „Ich trage die Verantwortung für alles, was auf dem Hof passiert. Also auch für Schnuffel. Es wird so gemacht, wie ich es gesagt habe."


  „So eine alte Zicke!", stieß Tina empört hervor. Als ihre Mutter sie scharf ansah, sagte sie schnell: „Jaaa ... Entschuldigung. Aber kannst du mir sagen, wo wir so schnell einen Maulkorb herkriegen?"


  „Erinnerst du dich an Waldo, den Wachhund vom Mühlenhofbauern?", fragte Frau Martin. Tina nickte. „Der hatte einen Maulkorb. Der Hund ist zwar lange tot, aber vielleicht ist der


  Maulkorb ja noch da. Reitet doch mal rüber zum Bauern und fragt, ob er uns den Maulkorb borgt."


  „Jetzt gleich? Auf der Stelle?", fragte Tina gedehnt.


  „Das wäre das Beste. Ihr wollt doch mit Schnuffel auf die Koppel, oder nicht?"


  Natürlich wollten die Mädchen den Hund mit hinaus zu den Pferden nehmen. Aber ohne Maulkorb ging es wohl nicht.


  „Okay", sagte Tina deshalb ohne große Begeisterung. „Komm, Bibi."


  Die kleine Hexe schlug vor, dass sie besser auf ihrem Besen fliegen sollten. Das ging schneller. Frau Martin hatte nichts dagegen, und so holte Bibi ihren Kartoffelbrei aus dem Gästezimmer. Sie flogen aber nicht gleich los, sondern schauten noch einmal nach Schnuffel. Sie streichelten ihn, füllten noch mal seinen Futternapf und gaben ihm frisches Wasser. Dann erst startete Kartoffelbrei mit den beiden Freundinnen in Richtung Mühlenhof.


  Auf Amadeus und Sabrina hätte der Weg


  eine knappe halbe Stunde gedauert, mit Kartoffelbrei nahmen die Mädchen die Luftlinie und somit den kürzesten Weg. So befanden sie sich nach wenigen Minuten bereits im Anflug auf den Mühlenhof.


  Der Mühlenhof war ein schöner, alter Hof, direkt an einem schnell fließenden Bach gelegen, der früher das Rad der Mühle in Bewegung gesetzt hatte. Inzwischen war der Betrieb der Mühle eingestellt worden, es hatte sich nicht mehr rentiert. Das Mehl für die umliegenden Ortschaften kam jetzt von einer Großmühle aus der Stadt, und der Mühlenbesitzer war Bauer geworden.


  Die Mädchen hatten den Mühlenhofbauern seit damals, als in der Nähe des Hofes eine wilde Müllkippe entdeckt worden war und einige Pferde nach dem Trinken verunreinigten Bachwassers krank geworden waren, nicht mehr gesehen. Sie hatten auch keinen Wert darauf gelegt, denn der Bauer war ein griesgrämiger Zeitgenosse und auf niemanden gut zu sprechen. Heute allerdings hatten sie einen Auftrag zu erfüllen und hofften, dass der Bauer sie nicht gleich vom Hof jagen würde.


  Aus der Luft sahen sie, wie der Mühlenhof-bauer gerade versuchte, einen voll belade-nen Heuwagen mit seinem Traktor rückwärts in die Scheune zu fahren. Er steuerte direkt auf das Scheunentor zu.


  „He da! Hallo!", rief Tina aus der Luft. „Achtung! Mühlenhofbauer, mehr nach links!" Und Bibi setzte noch lauter hinzu: „Nach liiinks!"


  Der Bauer erschrak über die plötzlichen Rufe aus der Luft, ließ die Kupplung seines Traktors los, und dieser machte einen gewaltigen Satz. Bevor der Bauer auf die Bremse steigen konnte, krachte der Heuwagen auch schon gegen den Pfosten des alten Scheunentors, das unter der Wucht des Aufpralls prompt zusammenbrach!


  Der Bauer stieg fluchend ab und besah sich die Bescherung.


  „Mist! So ein Bockmist aber auch!", schimpfte er.
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  „Genau!", stimmte ihm Bibi zu, die mit Tina und Kartoffelbrei neben ihm gelandet war. „Sie waren viel zu weit rechts, und außerdem haben Sie nicht nach hinten geschaut."


  „Oh, du! Du!" Die Stimme des Mühlenhof-bauern zitterte vor Empörung. Erst hatten ihn die Rufe der Mädchen aus der Luft gehörig erschreckt, und dann auch noch das Scheunentor! „Du bist der größte Nichtsnutz aller Zeiten, Bibi Blocksberg! Wie kannst du mir so einen Schrecken einjagen!"


  „Wir wollten doch nur helfen", sagte Tina kleinlaut.


  „Helfen! Ha! Auf solche Hilfe hätte ich gut verzichten können."


  „Bitte nicht schimpfen, Mühlenhofbauer", bat Bibi nun auch etwas kleinlaut. „Ich hexe Ihnen alles wieder heil. Das ist für mich gar kein Problem. Wenn Sie wollen, hexe ich Ihnen auch eine Woche lang den Stall sauber. Einverstanden?"


  Der Bauer überlegte. Das war kein schlechtes Geschäft für ihn, denn er war nicht mehr der Jüngste und die Stallarbeit ging ihm nicht mehr so flott von der Hand.


  „Gut", stimmte er zu. „Dann trödel nicht herum, fang gleich damit an."


  Bibi stellte sich vor das kaputte Scheunentor und sagte einen Hexspruch: „Eene meene Kinderchor, heil sind Pfosten und auch Tor. Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und im Nu war das alte hölzerne Scheunentor wieder ganz. Trotzdem machte der Bauer ein skeptisches Gesicht. Ob das lange halten würde?


  Um den Mühlenhofbauern zu beruhigen, sagte Bibi einen zweiten Hexspruch: „Eene meene Eigentor, alles besser als zuvor. Hexhex!"


  „Also, wenn ich ehrlich bin ... auf den ersten Blick... Hrmpf! Es sieht fast wie neu aus. Und was ist mit dem Stall?", fragte er argwöhnisch.


  „Bin schon dabei", sagte Bibi. „Eene meene Wasserfall, sauber ist der ganze Stall. Hex-
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  hex! Ach so, ich hätte ja fast den Heu wagen vergessen! Eene meene frecher Spatz, Heuwagen am rechten Platz. Hex-hex!"


  Nun überzog ein zufriedenes Lächeln das Gesicht des Mühlenhofbauern. Der Stall war fix und fertig, und der Heuwagen stand wohlbehalten in der Scheune. Das bedeutete, dass er jetzt einen freien Nachmittag hatte.


  „Was wollt ihr eigentlich?", fragte er, nun schon viel besser gelaunt.


  „Meine Mutter schickt uns", gab Tina Auskunft. „Einen schönen Gruß, und ob Sie den Maulkorb von Waldo noch haben?"


  „Jo, der ist noch da", sagte der Bauer. „Wozu braucht ihr den denn? Für eins von euren Pferden ist er ja wohl ein bisschen zu klein!" Er lachte. Auch Tina musste kichern.


  „Nee nee, unsere Pferde beißen nicht. Aber Bibi und ich haben einen ausgesetzten Hund gefunden."


  „Und die Tierärztin kann ihn nicht leiden", setzte Bibi hinzu. „Also kriegt er einen Maulkorb!" „Das sieht der ähnlich!" Verärgert stieß der Bauer ein paar Wolken aus seiner Pfeife. „Die war heut früh bei mir. Ist ein komischer Vogel. Hat sich gleich ihren feinen weißen Kittel versaut!" Er lachte schadenfroh.


  „Wir finden sie auch doof!", sagte Tina.


  „Was muss der Robert auch in Afrika rumkriechen?", brummelte der Bauer. „Lässt uns mit so einer einfach sitzen."


  „Hat sie was falsch gemacht?", fragte Bibi neugierig.


  „Nö, aber ein angemaltes Frauenzimmer ist sie und ... Aber egal, kommt mal mit." Der Mühlenhofbauer behielt den Rest seiner Meinung über die Tierärztin für sich und führte die Mädchen zum Stall. „Der Maulkorb hängt im Kuhstall, gleich neben dem Melkgerät. Immer, wenn ich ihn sehe, muss ich an Waldo denken. War ein feiner Kerl."


  „Warum haben Sie sich denn keinen neuen Hund gekauft?", fragte Tina mitfühlend.


  „Tja, warum?" Der Bauer schaute verlegen vor sich auf den Boden. „Ich hab eben nicht


  den richtigen gefunden. Keinen wie meinen alten Waldo."


  Bibi und Tina blickten sich betroffen an. Das klang ja richtig traurig. Solche Töne hatten sie noch nie vom Mühlenhofbauern gehört. Sonst war er meistens mürrisch und grum-melte nur. Aber das konnte sie nicht mehr verschrecken, damit kamen sie längst klar. Das war immer noch besser als das zickige Getue von Frau Doktor Gudrun Spitzweg.


  Frau Doktor und ihr Pferd


  Bibi und Tina stürmten ins Haus, legten den Maulkorb ab, wuschen sich schnell die Hände und liefen in die Küche.


  „Hhmmmm!" Tina reckte ihre Nase und schnupperte. „Was riecht denn hier so gut?"


  „Ich backe Butterkekse", sagte Frau Martin und schob ein neues Blech in den Backofen. Auf dem Tisch stand bereits eine Schale mit frisch gebackenen Keksen zum Probieren. Die Mädchen setzten sich und griffen zu.


  „Toll. Kriegen wir Besuch?", fragte Tina.


  „Nicht direkt", meinte Frau Martin. „Ich will Frau Doktor Spitzweg zum Kaffee einladen, wenn sie morgen ihr Pferd zu uns auf den Hof bringt."
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  „Ihr Pferd?" Bibi und Tina verschluckten sich fast an ihrem Keks. „Hierher zu uns? Unmöglich!"


  „Was soll das heißen?" Frau Martin blieb ungerührt. „Ich freue mich über jeden zahlenden Gast. Wir leben von unseren Gästen."


  „Ich weiß, Mutti", lenkte Tina sofort ein. „Aber doch nicht ausgerechnet die! Wie konntest du der das bloß anbieten?"


  „Tina!", sagte ihre Mutter scharf. „Jetzt ist aber Schluss!"


  „Ist doch wahr!", maulte Tina. „Die hat uns behandelt wie Luft."


  Bibi verzog den Mund und sagte spitz: „Die gnädige Frau beliebt nämlich nicht mit Teenagern zu sprechen!"


  „Ach, Kinder!" Frau Martin versuchte die erhitzten Gemüter zu beruhigen. „Davon müsst ihr euch doch nicht irritieren lassen. Die Frau Doktor ist uns noch fremd, und wenn ich sie richtig verstanden habe, dann ist das hier ihr erster Job in der Gegend. Sie ist eben noch unsicher."


  „Unsicher?" Tina blies die Backen auf. „Ich würde eher sagen, sie ist eingebildet und unfreundlich."


  „Genau!" Bibi nickte heftig mit dem Kopf. „Und sie hat wahrscheinlich ihr Pferd bloß zum Angeben und kann gar nicht reiten."


  „Jedes anständige Pferd wirft die doch ab!", setzte Tina noch eins drauf. „Pferde sind nämlich sehr sensibel."


  „Ich wette, dass es mit der nur Ärger gibt!", unkte Bibi.


  Frau Martin hatte jetzt genug. „Kinder, Kinder, nun kriegt euch mal wieder ein, ja?!", sagte sie halb lachend, halb verärgert. „Ich verlange ja nicht viel von euch, aber eins bitte ich mir aus: Ihr werdet euch benehmen, wenn Frau Doktor hier ist. Haben wir uns verstanden? Seid vernünftig."


  Pfff! Vernünftig! Wie sollten Bibi und Tina Vernünftig sein, wenn sie sich ungerecht behandelt fühlten? Aber sie wussten natürlich auch, dass jede weitere Diskussion mit Frau Martin nichts bringen würde. Deshalb er-


  wähnten sie für den Rest des Tages das Thema „Gudrun Spitzweg" nicht mehr und nahmen sich vor, nur das Nötigste mit der Tierärztin zu reden.


  Als dann am nächsten Tag der Tierarzt-Jeep mit einem Pferdeanhänger auf den Hof fuhr, taten sie völlig unbeteiligt, als würde sie das alles nichts angehen. Dennoch fiel ihnen natürlich gleich auf, dass die Tierärztin ihren weißen Kittel gegen einen schicken Reiterinnendress ausgetauscht hatte und ungeschminkt war. Wenn die Mädchen ehrlich gewesen wären, hätten sie zugeben müssen, dass Gudrun Spitzweg sehr sportlich aussah.


  „Tina! Bibi!", rief Frau Martin sogleich die Mädchen herbei. „Helft Frau Doktor bitte beim Ausladen!"


  Doch die Tierärztin war schon ausgestiegen und machte sich an der Ladeklappe des Anhängers zu schaffen. „Danke, Frau Martin", sagte sie. „Das kann ich schon alleine."


  „Bä bä bä!", maulte Tina halblaut und äffte die junge Frau nach: „Das kann ich schon alleine!"


  „Aber Tina, Frau Superdoktor braucht doch keine Hilfe! Die ist doch groß und stark!", lästerte nun auch Bibi. Aber die Lust am Spotten sollte ihnen gleich vergehen. Die Ladeklappe war nun auf dem Boden aufgelegt, und langsam bewegte sich ein Pferd rückwärts aus dem Anhänger heraus. Als es mit allen vier Hufen festen Boden unter sich spürte, tänzelte es leicht und wieherte. Beim Anblick der braunen Trakehnerstute stießen Bibi und Tina bewundernd einen leisen Pfiff aus.


  „Ahhhh!" Frau Martin sprach es laut aus. „Ist das eine Schönheit! Wirklich eine Prachtstute! Und das Fell! Dieser Glanz!"


  „Darf ich vorstellen: Kyra von Orteisburg!", sagte Frau Doktor Spitzweg stolz. „Alter Tra-kehner-Adel. Und was das Fell angeht, ich putze und striegle Kyra auch pausenlos."


  „Da sind Sie bei Bibi und Tina in bester Gesellschaft", erklärte Frau Martin. Frau Doktor nickte kurz höflich, aber völlig desinteres-
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  siert. „Ich meine nicht nur die Pflege", setzte Frau Martin eilig hinzu. „Beide sind auch großartige Reiterinnen. Wenn mein Sohn nicht da ist, kümmern sie sich um unsere jungen Reiterhofgäste."


  „Ach, wirklich? Interessant." Die Tierärztin hörte kaum hin und widmete ihre ganze Aufmerksamkeit ihrem Pferd.


  „Kommen Sie bitte, Frau Doktor", sagte Frau Martin freundlich und versuchte, die Stimmung ein wenig aufzulockern. „Ich zeige Ihnen den Stall für Kyra."


  „Danke sehr. Anschließend möchte ich ausreifen. Kyra braucht nach der langen Fahrt unbedingt Bewegung."


  „Das trifft sich gut. Bibi und Tina wollten auch zur Koppel." Tinas Mutter zwinkerte den beiden Mädchen unauffällig zu. „Wenn Sie sich ihnen anschließen, lernen Sie gleich den Weg dorthin kennen."


  Frau Martin war sehr geschickt, wenn es galt, zwischen zwei miteinander zerstrittenen Parteien zu vermitteln. Und sie wusste, bei


  Bibi und Tina konnte man immer Punkte sammeln, wenn es um die Pferde ging. Aber es gab noch einen Weg: über Schnuffel. Vordem Ausreiten wollte Frau Doktor noch einen Blick auf ihren vierbeinigen Patienten werfen.


  „Oje!", rief sie, als sie den Hund mit hängendem Kopf vor seiner Hütte sitzen sah. „Euer Schnuffel ist ja wirklich todunglücklich mit dem Maulkorb."


  „Ach nee?", sagte Bibi spitz. „Auf einmal."


  „Ich weiß, dass ihr mir das übel nehmt, Kinder", sagte die Tierärztin. „Aber es muss sein. Es sei denn ... Ach was! Ist nur ein Scherz. Vergesst es."


  „Es sei denn was?", fragte Bibi schnell. „Sagen Sie's doch."


  „Nun ...", meinte Frau Doktor Spitzweg wieder leicht spöttisch, „wenn du wirklich eine Hexe bist, dann könntest du ihm ja einen schönen, großen Zwinger hexen. Darin würde er keinen Maulkorb brauchen."


  „Genau! Das ist es!" Tina gab ihrer Freundin einen Rippenstoß. „Mensch, Bibi! Da hät-
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  ten wir beide aber auch selber drauf kommen können!"


  Hexen, damit Schnuffel keinen Maulkorb mehr tragen musste? Ja, da ließ sich Bibi nicht lange bitten und sagte einen Doppelhexspruch: „Eene meene Meistersinger, Schnuffel hat 'nen großen Zwinger. Eene meene gallebitter, der Maulkorb hängt dann an dem Gitter. Hex-hex!"


  Frau Doktor Spitzweg hatte während des Hexens noch spöttisch geschaut, aber als sich dann Schnuffel in einem großen, sauberen Zwinger wiederfand und freudig bellte, da machte sie doch erstaunte Augen.


  „Nicht zu fassen!", sagte sie bewundernd. „Du kannst ja wirklich hexen, Bibi!"


  Ein Ausritt zu dritt


  Das Eis war endlich gebrochen. Bibi und Tina schlossen mit der Tierärztin zwar nicht gleich Freundschaft, aber sie begannen sie zu respektieren. Während sie durch das Tor vom Martinshof ritten, kam noch kein Gespräch zustande, aber als die Pferde den Waldweg entlangtrabten, wurden die drei Reiterinnen allmählich lockerer. Bibi und Tina erklärten der Tierärztin die Gegend, und als sie bei der alten Eiche am Waldrand ankamen, zügelte Bibi ihre Sabrina.


  ,¡Meistens reiten wir von dieser Eiche hier bis zum Wegweiser nach Falkenstein um die Wette", sagte sie. „Das macht riesigen Spaß."


  „Aber heute verzichten wir natürlich darauf",


  sagte Tina schnell. Man konnte ja nie wissen, wie sich Frau Doktor dabei anstellte.


  „Warum denn darauf verzichten, wenn es Spaß macht?", fragte diese lächelnd. „Ich bin dabei! Oder meint ihr, dass ich unterwegs aus dem Sattel falle?"


  Die Mädchen schüttelten heftig die Köpfe. Nein! Nein! Bestimmt nicht! So was würden sie doch nie im Leben denken.


  „Also? Worauf warten wir dann noch?" Frau Doktor Spitzweg blitzte die Mädchen aus ihren dunklen Augen unternehmungslustig an. „Achtung ... fertig ..."


  „Los!!!", riefen Bibi und Tina.


  Obwohl die beiden auf dieser Strecke fast „zu Hause" waren und buchstäblich jeden Stein und jedes Grasbüschel kannten, gelang es der Tierärztin bereits nach wenigen Minuten, einen Vorsprung von zwei Pferdelängen herauszuholen. Die Freundinnen staunten nicht schlecht. Kyra war ein Klasse Pferd, das war ihnen schon auf dem Hof aufgefallen, aber dass Frau Doktor auch eine


  Klasse Reiterin war, damit hatten sie nicht gerechnet. Sie legten sich tüchtig ins Zeug, spornten Amadeus und Sabrina an, aber der Abstand wurde nicht geringer. Jetzt mussten sie sich ranhalten! Plötzlich begann Kyra zu scheuen, brach aus und wieherte erschrocken auf. Was war passiert?


  Der Findelhund Schnuffel war plötzlich aus dem Unterholz hervorgesaust, direkt vor Ky-ras Vorderbeine. Erschien wohl an dem Rennen teilnehmen zu wollen, denn er rannte laut bellend zwischen den Pferden hin und her und kam dabei den wirbelnden Hufen gefährlich nahe. Amadeus und Sabrina kümmerten sich nicht um den Hund, die Trakehner-stute jedoch wurde nervös. Die Tierärztin merkte es natürlich und bekam einen Riesenschreck.


  „Der Hund! Um Himmels willen!", rief sie. „Kyra hat Angst vor Hunden!"


  Bibi und Tina parierten ihre Pferde durch und versuchten Schnuffel durch laute Schreie zu verscheuchen, aber es half nichts. Der


  Hund hatte großen Spaß an der Jagd durch den Wald und schnappte schließlich nach Ky-ras Beinen. Das war für die Trakehnerstute zu viel. Sie begann zu steigen, und die Tierärztin rief laut um Hilfe.


  „Bibiiii!", gellte Tinas Stimme durch das aufgeregte Bellen und Wiehern. „Tu was, Bibi! Schnell!"


  Im selben Augenblick, als Kyras Reiterin abgeworfen wurde, sagte Bibi einen Nothexspruch: „Ohne Scheu - ein Haufen Heu! Hexhex!"


  Das war knapp! Der Nothexspruch funktionierte, und statt auf dem harten Waldboden landete die Tierärztin in einem weichen Heuhaufen. Sie prustete und zog ein paar Grashalme aus ihren Haaren, als sie aus dem Haufen herausgekrochen war.


  „Hast du das gemacht, Bibi?", fragte sie noch etwas aufgeregt. „Hier lag doch eben noch kein Heuhaufen."


  Bibi grinste. „Das war hexische Nothilfe. Gern geschehen."


  Neben dem Haufen stand Schnuffel, wackelte mit dem Schwanz und bellte noch immer. Das gefiel Kyra nicht, die nur ein paar Meter abseits stand. Sie erschrak erneut und galoppierte davon, bevor eins der Mädchen nach ihrem Zaumzeug greifen und sie festhalten konnte.


  Stöhnend stand die Tierärztin auf und rieb sich die schmerzenden Glieder. Heuhaufen hin, Heuhaufen her - der Sturz war mit viel Schwung erfolgt, und sie würde bestimmt ein paar große blaue Flecke bekommen.


  „Danke", sagte sie zu Bibi. „Auch wenn es mir noch immer schwer fällt zu glauben, dass so etwas möglich ist." Sie blickte sich um. „Wo ist denn Kyra?", fragte sie besorgt.


  „Die ist durchgegangen", sagte Tina bedauernd. „Aber keine Sorge, die fangen wir schon wieder ein."


  ;,Hoffentlich bald", entgegnete die Tierärztin. „Hunde bringen sie immer in Panik. Wenn ihr bloß nichts passiert ist!"


  „Bestimmt nicht. Keine Sorge."
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  „Ich verstehe einfach nicht, wie Schnuffel ausreißen konnte", sagte Bibi. Sie hatte Gewissensbisse. „Ich habe doch nichts falsch gemacht, der Zwinger war stabil."


  „Nein, nein, es war mein Fehler", betonte Frau Doktor Spitzweg. „Ich hätte daran denken sollen."


  „Wieso?" - „Woran?" Die Mädchen blickten sie fragend an.


  „Nun, diese Dackel-Schnauzer-Mischlinge sind wahre Weltmeister im Buddeln. Eurem Schnuffel ist es wahrscheinlich langweilig geworden, und da hat er sich unter dem Zaun durchgegraben."


  „He! Clever!", meinte Bibi anerkennend, und Tina fragte ein wenig besorgt: „Sind Sie jetzt sauer auf ihn?"


  „Aber nein. Er hat doch nur gemacht, was diese Tiere immer tun. Das Buddeln ist angeboren."


  Bibi schob die Unterlippe vor. Das tat sie immer, wenn sie etwas beschäftigte. Schließlich sagte sie zögernd und leise: „Dann ...


  dann verstehen Sie ja doch etwas von Tieren!"


  „Na, das will ich hoffen!", meinte die Tierärztin. Auch sie war ein wenig verlegen, aber sie lachte. „Ist schon gut, ihr zwei. Ich denke, wir haben uns gegenseitig nicht besonders viel zugetraut. Aber das ist ja jetzt vorbei. Sind wir quitt?"


  Sie hielt Bibi und Tina ihre Hand hin, und beide schlugen ein.


  „Okay!", riefen sie und freuten sich. „Wir sind quitt!"


  Ein Heim für Schnuffel


  Der Mühlenhofbauer war gerade dabei, das Heu vom Wagen abzuladen, als er - ganz leise erst, dann immer lauter - das Klappern von Pferdehufen vernahm. Dann hörte das Klappern auf, und stattdessen ertönte lautes Wiehern. Neugierig trat der Bauer aus dem Stall.


  „Potzdonner!", entfuhr es ihm. „Was ist das denn? Ein herrenloses Pferd! Und noch dazu gesattelt!" Er kicherte verschmitzt. „Na, da wüsste ich doch gern, in welchem Graben der Reiter jetzt liegt!"


  Er ging langsam, ohne hastige Bewegungen, auf Kyra zu, denn um die Trakehner-stute der Tierärztin handelte es sich, murmelte ein paar beruhigende Worte und griff dann nach dem Zügel. Kyra rollte zunächst mit den Augen und scheute ein wenig, dann ließ sie sich aber ohne Widerstand in den Stall führen. Der Mühlenhofbauer band Kyra an und ging dann wieder hinaus. Er war gespannt, wann bei ihm der Besitzer oder die Besitzerin dieses prächtigen Pferdes auftauchen und nach ihm fragen würde.


  Es dauerte nicht lange, da ertönte erneutes Hufgetrappel, und kurz darauf tauchten zwischen den alten Weiden am Mühlbach drei Reiterinnen auf zwei Pferden auf. Die Tierärztin Frau Doktor Spitzweg saß auf Sabrina, die ihr Bibi großzügig überlassen hatte, und Bibi selbst war hinter Tina auf Amadeus gestiegen. So hatten sich die drei auf die Suche nach Kyra gemacht. Da die Stute in Richtung Mühlenhof davongaloppiert war, hatten die Reiterinnen diese Richtung eingeschlagen.


  Zu dem Suchtrupp gehörte auch Schnuffel. Er lief den beiden Pferden voraus, und als er


  den Bauern sah, legte er die Ohren an, wedelte mit dem Schwanz und rannte bellend auf ihn zu.


  „He! He! Sachte! Wer will denn hier einen alten Mann umrennen?", rief dieser lachend, als das dunkle Wollknäuel an ihm hochsprang und so freudig jaulte und bellte, als würde es den Bauern schon immer kennen. „Ist das der Hund, von dem ihr erzählt habt?", rief er den Mädchen zu.


  „Ja", antwortete Bibi. „Schnuffel, aus!"


  „Soso, Schnuffel heißt du", meinte der Bauer. „Du bist also der große, böse, bissige Hund, der Waldos Maulkorb braucht?" Er tätschelte Schnuffel freundlich den Rücken. „Du siehst mir aber gar nicht so gefährlich aus. Hast wohl Dummheiten gemacht, hm?"


  „Zuletzt hat er das Pferd von Frau Doktor erschreckt", erklärte Bibi.


  „Na, du bist mir ja einer!" Der Mühlenhof-bauer unterdrückte ein Schmunzeln. Hund erschreckt Pferd ... Reiterin fällt vom Pferd ... Die Zusammenhänge waren ihm klar.
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  „Meinst du vielleicht eine braune Stute mit Sattel ohne Reiterin?", fragte er betont harmlos zurück.


  An Tinas Stelle antwortete die Tierärztin mit einem Seufzer: „Sie müssen denken, ich bin ein Volltrottel!"


  „Och, da müssen Sie sich nichts draus machen", meinte der Bauer freundlich. „Sie sind nicht die Erste, der das passiert."


  „Und? Was ist mit der braunen Stute?", hakte Frau Doktor Spitzweg nach. „Haben Sie sie gesehen? Das ist meine Kyra!"


  „Zufällig habe ich sie gesehen, ja. Und ganz zufällig steht sie da hinten in meinem Stall." Der Mühlenhofbauer zeigte mit dem Daumen über die Schulter. „Wenn Sie und die Mädchen nicht aufgetaucht wären, dann wäre ich später mal losgezogen und hätte mich umgehört, wer sie vermisst."


  ,,Kyra ist hier? Wunderbar!" Die Tierärztin stieg schnell von Sabrinas Rücken ab, ging auf den alten Mann zu und drückte ihm überschwänglich einen Schmatzer auf die Ba-cke. „Danke!" Dann eilte sie in den Stall zu ihrem Pferd.


  Schnuffel jedoch hatte nur Augen für seinen neuen Freund, den Mühlenhofbauern. Er sprang immer wieder an ihm hoch, jaulte und bellte winselnd, bis ihn der Mann auf den Arm nahm. Hier machte Schnuffel es sich gemütlich und schaute den Bauern treuherzig an.


  „Ja, du bist ein feiner Hund!", lobte dieser. „Ein braver Kerl! Ein ganz, ganz Braver!"


  Bibi und Tina sahen sich bedeutungsvoll an. Beide dachten in diesem Moment das Gleiche, und beide kicherten wie auf Kommando los.


  „He, ihr beiden! Was brütet ihr denn wieder aus?", fragte der Bauer.


  „Also ...", Tina fasste sich ein Herz, „die Sache ist die: Wir können Schnuffel leider nicht behalten. Er passt nicht auf einen Reiterhof, sagt meine Mutter. Wegen der fremden Kinder."


  „Da wird sie wohl Recht haben", erwiderte der Mann. „Und weiter?"


  „Aber hier passt er her!", rief Bibi. „Auf den Mühlenhof! Schnuffel mag Sie, und bei Ihnen braucht er auch keinen Maulkorb!"


  „Langsam, langsam", wehrte der Bauer ab. „Immer sachte mit den jungen Pferden. Das muss wohl überlegt sein."


  Die letzten Worte hatte die Tierärztin gehört, die gerade ihre Stute Kyra aus dem Stall führte. Sie war überglücklich, dass sie ihr Pferd wiederhatte. Nun sollte auch Schnuffel nicht leer ausgehen.


  „Na, kommen Sie schon! Geben Sie sich einen Ruck. Sie wollen ihn doch gern behalten oder etwa nicht?" Sie lächelte den Bauern so nett an, dass dieser gar nicht anders konnte als zuzustimmen.


  „Hmpf", meinte er und drückte den Hund an sich. „Jo. Stimmt natürlich. Also abgemacht ... Schnuffel bleibt."


  Alle lachten, als der Hund wie zum Einverständnis laut bellte.


  „He! Hört euch das an!", meinte Bibi vergnügt. „Schnuffel ist auch dafür!"


  „Schäm dich, Schnuffel!" Tina drohte ihm schelmisch mit dem Finger. „Ein bisschen Abschiedsschmerz könntest du schon zeigen, du treulose Tomate!"


  Noch ein „Findelkind"


  Nachdem Schnuffel gut untergebracht war und die Tierärztin ihre Kyra wohlbehalten zurückbekommen hatte, machten sich die drei Reiterinnen auf den Heimweg. Schnuffel, der vom Arm des Mühlenhofbauern gar nicht mehr herunterwollte, winkte ihnen mit seiner linken Vorderpfote hinterher. Natürlich half der Bauer ein wenig nach!


  Einfach so geradeaus zu reiten fanden die Mädchen nicht besonders interessant, außerdem wollten sie Frau Doktor noch etwas bieten. Die Gelegenheit ergab sich bald. Als sie an einer Stelle vorbeikamen, an der drei Hecken hintereinander standen wie Hindernisse auf einem Spring-Parcours, schlug Bibi
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  das beliebte „Heckenspringen" vor, das sie bei ihren Ausritten bereits einige Male mit Erfolg absolviert hatten.


  „Super! Das machen wir!", rief Tina begeistert. „Wie steht's mit Ihnen, Frau Doktor Spitzweg?"


  „Ich bin dabei!", antwortete die Tierärztin vergnügt.


  „Na, dann los!", rief Bibi. „Sie haben den Vortritt!"


  Die Hecken waren nicht allzu hoch, und alle drei schafften ihren Sprung mit Bravour. Es konnte weitergehen. Doch Bibi zügelte ihre Sabrina, blieb stehen, stieg ab und lief zurück zu der letzten Hecke.


  „He! Was ist denn?", fragte Tina. „Hast du was verloren?"


  „Nein, aber ich habe etwas gesehen", ertönte Bibis Stimme undeutlich aus dem Gebüsch hervor. Dann rief sie: „Hier! Kommt mal her! Schnell!"


  Tina und die Tierärztin stiegen ebenfalls ab, liefen zu Bibi und krochen unter die Hecke.


  Vor ihnen lag ein winziges Rehkitz, das mit seinen schönen, braunen Augen ängstlich zu den Menschen hinaufschaute. Doch wieso lag es hier? Warum war es nicht davongelaufen, als die Reiterinnen sich genähert hatten? Frau Doktor Spitzweg hockte sich auf die Knie und fasste das scheue Tier vorsichtig an. Es zitterte und begann kläglich zu fiepen.


  „Es hat sich beide Vorderbeine verletzt. Nicht gebrochen, aber geprellt oder verstaucht", erklärte die Tierärztin nach kurzer Untersuchung. „Es muss in ein Loch gestolpert sein, und beim Herausklettern hat es auch noch das Fell abgeschürft. Ich glaube, es hat ziemliche Schmerzen."


  „Die kann ich ihm doch weghexen!", bot sich Bibi sofort an. „Keine Sorge, Frau Doktor! Ich pfusche Ihnen nicht ins Handwerk. Aber Schmerzen müssen nicht sein."


  „Also gut", meinte die Tierärztin zögernd. Sie selbst konnte ja im Augenblick wenig tun. „In Ordnung."
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  Sogleich sagte Bibi einen Hexspruch für das verwundete Reh.


  „Eene meene blaue Kerzen, Rehlein hat jetzt keine Schmerzen. Hex-hex!"


  Tatsächlich! Als die Tierärztin das Reh berührte, zuckte es nicht mehr zusammen und gab auch keinen Schmerzenslaut von sich. Doch es zitterte immer noch.


  „Das arme Kleine", sagte Bibi voller Mitleid. „Mutterseelenallein und obendrein verletzt. An seiner Stelle würde ich auch zittern."


  „Vielleicht ist ja seine Familie in der Nähe und beobachtet uns?", überlegte Tina und sah sich suchend um.


  „Das glaube ich nicht", sagte Frau Doktor Spitzweg. „Kranke Tiere werden verlassen. Ihre Artgenossen können ihnen ja nicht helfen."


  „Dann nehmen wir es mit und pflegen es gesund!", entschied Bibi. Sie hatten Schnuffel schließlich auch heimgebracht und sich um ihn gekümmert.


  „Dagegen habe ich nichts", meinte die Ärz-tin, „aber bevor wir es bewegen, muss ich es behandeln. Leider liegt meine Tasche im Jeep auf eurem Hof. Ich müsste also erst hinreiten und dann ..."


  „Nicht nötig!", rief Bibi fröhlich. „Eene meene Straußenei, Tierarzttasche komm herbei. Hex-hex!" Im Nu stand die große Tasche neben ihnen. „Hier, bitte! Jetzt können Sie loslegen."


  „Oh! Ich stelle fest, Hexen ist sehr praktisch!" Frau Doktor Spitzweg lachte und machte sich sogleich an die Behandlung. „Hiermit ernenne ich euch beide zu meinen Assistentinnen. Auch wenn das Tier schmerzfrei ist, so hat es doch immer noch Angst vor uns Menschen. Eure Aufgabe besteht darin, es zu beruhigen."


  Geschickt säuberte sie die Wunden und gab dem Reh anschließend eine Spritze. Diese würde auch dann noch anhalten, wenn Bibis Schmerzfrei-Hexspruch nicht mehr wirkte. Nun lag das Schwierigste vor ihnen: Sie mussten das Reh zurück zum Martinshof


  bringen. Bibi bot sich an, es klein zu hexen, aber das fand die Tierärztin dann doch übertrieben. Stattdessen stieg sie auf Kyra und ließ sich das Reh hinaufreichen. Vorsichtig bettete sie es auf ihre Arme und gab ihrer Trakehnerstute Schenkeldruck. Bibi und Tina saßen ebenfalls wieder auf, und so ging es im Schritt Richtung Martinshof.


  Wollen wir Freunde sein?


  „Ja, du meine Güte!", rief Frau Martin in gespieltem Entsetzen, als sie die drei Reiterinnen kommen sah. „Ihr schleppt ja schon wieder ein Tier an! Diesmal ist es ein Reh. Also nein, was ihr immer so findet!"


  „Frau Doktor Spitzweg hat es schon ganz toll verarztet!", lobte Bibi und stieg ab. Sie trat neben Kyra und nahm ihrer Besitzerin das Reh ab.


  „Mit ausgezeichneter Hilfe von Bibi und Tina", fügte die Tierärztin hinzu, stieg ebenfalls ab und nahm das Reh wieder auf ihre Arme. „Aber laufen kann das arme Ding wohl noch eine ganze Weile nicht."


  „Wir pflegen es gesund!", riefen Bibi und


  [image: ]


  Tina eifrig. Frau Martin drehte die Augen zum Himmel und seufzte übertrieben. „Ihr macht den Hof ja noch zum Tierasyl! Erst ein Hund, dann ein Reh ... Wo ist Schnuffel eigentlich? Sein Zwinger war plötzlich leer. Ich dachte, er wäre euch nachgelaufen."


  „Das ist er auch." Bibi erzählte, was bei dem Wettreiten passiert war. „Aber dann hat ihn der Mühlenhofbauer behalten."


  „Der Mühlenhofbauer? Der?" Tinas Mutter lachte. „Das sieht euch wieder mal ähnlich. Wie habt ihr denn den rumgekriegt?"


  „Gar nicht", antwortete Bibi. „Das hat der gute Schnuffel allein geschafft."


  „Na, wenn das so ist, dann finde ich das Reh schon besser", meinte Frau Martin amüsiert. „Ein ruhiger Gast ist mir auf jeden Fall lieber."


  Für den neuen „Gast" wurde in einer leeren Pferdebox ein Lager bereitet und frisches Wasser bereitgestellt. Mehr konnten sie im Augenblick nicht für das Reh tun. Frau Doktor Spitzweg versprach, täglich nach dem Tier zu sehen. Morgen nach ihrer Sprechstunde in der Praxis wollte sie gleich wiederkommen. Als sie sich von den Mädchen und Tinas Mutter verabschiedete, protestierte Frau Martin.


  „Sie wollen schon gehen?", fragte sie enttäuscht. „Haben Sie nicht noch eine halbe Stunde Zeit für einen Kaffee?"


  „Und Butterkekse!", sagte Tina eifrig. „Die hat Mutti extra für Sie gebacken."


  „Na, wenn das so ist!" Die Tierärztin lachte. Nur zu gern gab sie nach. „Selbst gebacke-nen Butterkeksen kann ich nicht widerstehen."


  Es wurde ein gemütlicher Nachmittag, an den sich Bibi und Tina noch lange erinnern sollten. Frau Doktor Spitzweg fühlte sich sehr wohl und sagte das auch.


  „Dabei hatte ich erst große Bedenken, ob ich als Ersatz für Robert Eichhorn hier draußen auf dem Land von den Leuten auch akzeptiert werde", erklärte sie.
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  „Ach, Sie machen das doch ganz prima, Frau Doktor Spitzweg!", sagte Frau Martin herzlich.


  Die Tierärztin bedankte sich und nahm einen neuen Keks. Nach einer kleinen Pause sagte sie: „Ach bitte ... Doktor Eichhorn heißt doch hier überall nur .Robert'. Wollen Sie nicht den Doktor weglassen und einfach .Gudrun' sagen?"


  „In Ordnung!" Frau Martin hob ihr Glas und prostete der Tierärztin im Spaß zu. „Willkommen bei uns, Gudrun!"


  Gudrun Spitzweg wandte sich an die Mädchen. „Das gilt natürlich auch für euch. Ich hoffe, dass wir noch oft zusammen ausreifen und ihr mir zeigt, was alles Spaß macht draußen im Falkensteiner Forst. Wollen wir", sie reichte ihnen die ausgestreckten Hände, „wollen wir Freunde sein? Einverstanden?"


  Bibi und Tina ergriffen Gudruns Hände und drückten sie fest.


  „Einverstanden."


  „Einverstanden."
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